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Ott' UftD
tamer 22 - X. Jahrgang Blatt für tjcimatlidje Art unb Kunrt

j öebrucftt unb oerlegt oon Jules Werber, Bucpbruckerei, Bern
Bern, ben 29. ïïîai 1920

Von 3nnen.
Von 3akob Bohbart.

Was ift Hadjtigallenlied Was ift Sommerfonnenglanz
Und Wacbtelfcblag, ünd Sternenfaat,
Wenn das berz dir in der Bruft Wenn die Seele keine 61 ut
Hiebt fingen mag! ünd Eeucbtkraft bat!

Brennt dir IHenfcbenglück und =toeb

Im berzen nicht,
Seifenfcbaum ift all dein Cun

ünd dein Gedicht.

®as Fräulein oon Scuberi.
Erzählung aus dem Zeitalter £udu>igs XIV. uon 6. C. H. boffmann.

3n ber Strafe St. honoré roar bas flehte öaus
gelegen, welches SOtagbalena oon Scuberi, befannt burdj
ihre anmutigen S3er je, burdj. bie ©unit fiubtoig bes XIV.
unb ber IDÎaintenon berooljnte.

Spät um Vtitternadji — es modjte im £jerbfte bes

Sabres 1680 fein — rourbe an biefes Saus bart unb heftig
angefdjlagen, bah es im ganjen fylur laut roieberballte. —
Vaptifte, ber in bes gräuleins Keinem SXausbalt Koch,

Vebienten unb Dürfteher jugleicb oorftellte, roar mit Kr»

laubnis feiner ^errfdjaft über fianb gegangen jur öoehjeit
feiner Sdjroefter, unb fo tarn es, baß bie SRartinière, bes

gräuleins Kammerfrau, allein im Saufe nodj; roadjte. Sie
borte bie roieberboUen Schläge, es fiel ihr ein, bah 93aptifte

fortgegangen unb fie mit beut gräulein ohne weitem Sdjub
im Xvaufe geblieben fei; aller fyteoel oon (Einbruch, Sieb»'

ftabl unb Vtorb, roie er jemals in iffaris oerübt warben,
tarn ibr in ben Sinn, es rourbe ibr geroi'h, bah irgend ein

Raufen SReuter, oon ber (Einfamfeit biefes Kaufes unter»

richtet, ba brauhen tobe unb eingeladen ein böfes Vorhaben

gegen bie ^errfdjaft ausführen wolle, unb fo blieb fie in

ihrem 3 immer äitternb unb 3Ctgenb unb ben Vaptifte oer»

roünfcbenb famt feiner Sdjroefter fiodjjeit. llnterbeffen bon»

netten bie Schläge immer fort, unb es roar ihr, als rufe
eine Stimme baätoifdjen: So macht bodji nur auf um

(tbriftusroillen, fo madjt bodj nur auf! (Enblieb in fteigenber

SIngft ergriff bie SDlartinière fchnell ben fieudjter mit ber

brennenben Kerje unb rannte hinaus auf ben Silur; ba oer»

nahm fie gan3 ,beutli<b bie Stimme bes Slnpodjenben: Um
(Ebriftusmillen, fo ma,djt bodj nur auf! „3n ber Sat,"
buchte bie 9Jîartinière, „fo fpridjt boeb wohl fein Vâuber;
roer weih, ob nidjt gar ein Verfolgter 3ufludjt fudjt bei

meiner jrverrfebaft, bie ja geneigt ift 3U jeber SBobltat. Uber

labt uns oorfidjtig fein!" — .Sie öffnete ein Renfler unb

rief btnab, roer benn ba unten in fpäter Stacht fo an ber

Haustür tobe unb alles aus bem Schlafe roeefe, inbem fie

ihrer tiefen Stimme fooiet DKännliches 3U geben fich be=

mühte als nur möglich. Sit bem Sibtmmer ber Vtonbes»

ftrablen, bie eben burdj bie finftern SB ölten brauen, ge»

roahrte fie eine lange, in einen bellgrauen Sit antel geroicfelte

©eftalt, bie ben breiten |jut tief in bie Slugen gebrüdt
hatte. Sie rief nun mit lauter Stimme, fo bah es ber unten
oernehmen tonnte: Vaptifte, Klaube, Vierte, ftebt auf unb

febt einmal 3U, weldjer Daugenidjts uns bas 5aus ein»

fdjlagen roill! Da fpradj es aber mit fanfter, beinahe flogen»
ber Stimme oon unten herauf: Steh! la Shtartinière, idj
weih ja, bah 3ht es feib, liebe 2rrau, fo febr 3bt Sure
Stimme 3u oer (teilen trachtet, ich weih ja, bah Vaptifte
über fianb gegangen ift unb 3br mit Kur« £>errfcbaft

allein im fiaufe feib. SJtadjt mir nur getroft auf, befürdjtet
nichts. 3dj muh burdjaus mit (Eurem gräuleiit fpredjen,

ort unb
Nummer 22 - X, Ishrguug tin SWN flr hàsMche Ntt und Nuust

I gedruckt und verlegt von suies Werder, guchdruckerei, kern
Sem, den 29. Mai 1920

Bon Innen.
Von Zakob koßhart.

Ms ist ffachtigallenüest Ms ist ZommersonnengianT
ünst Mchtelschlag, ffnst 5temeiisaat,
Mnn stas ffei^ stir in ster Krust Mnn stie 5eele keine 61 ut
lZicht singen mag! Unst Leuchtkraft hat!

Krennt stir Menschenglück urist -weh
im Herren nicht,
Seifenschaum ist ail stein Luv
einst stein 6esticht.

Das Fräulein von Senden.
Krâiung aus stem Zeitalter Lustwigs XlV. von 6. ü./I. hoffmann.

In der Straße St. Honore war das kleine Haus
gelegen, welches Magdalena von Scuderi, bekannt durch

ihre anmutigen Verse, durch die Gunst Ludwig des XIV-
und der Maintenon bewohnte.

Spät um Mitternacht — es mochte im Herbste des

Jahres 1686 sein — wurde an dieses Haus hart und heftig
angeschlagen, daß es im ganzen Flur laut wiederhallte. —
Baptiste, der in des Fräuleins kleinem Haushalt Koch,

Bedienten und Türsteher zugleich vorstellte, war mit Er-
laubnis seiner Herrschaft über Land gegangen zur Hochzeit

seiner Schwester, und so kam es, daß die Martiniöre, des

Fräuleins Kammerfrau, allein im Hause noch wachte. Sie
hörte die wiederholten Schläge, es fiel ihr ein, daß Baptiste
fortgegangen und sie mit dem Fräulein ohne weitern Schuß

im Hause geblieben sei; aller Frevel von Einbruch, Dieb-
stahl und Mord, wie er jemals in Paris verübt worden,
kam ihr in den Sinn, es wurde ihr gewiß, daß irgend ein

Haufen Meuter, von der Einsamkeit dieses Hauses unter-

richtet, da draußen tobe und eingelassen ein böses Vorhaben

gegen die Herrschaft ausführen wolle, und so blieb sie in

ihrem Zimmer zitternd und zagend und den Baptiste ver-
wünschend samt seiner Schwester Hochzeit. Unterdessen don-

nerten die Schläge immer fort, und es war ihr, als rufe
eine Stimme dazwischen: So macht doch nur auf um

Christuswillen, so macht doch nur auf! Endlich in steigender

Angst ergriff die Martiniöre schnell den Leuchter mit der

brennenden Kerze und rannte hinaus auf den Flur; da ver-
nahm sie ganz deutlich die Stimme des Anpochenden: Um
Christuswillen, so macht doch nur aus! „In der Tat."
dachte die Martiniöre, „so spricht doch wohl kein Räuber;
wer weiß, ob nicht gar ein Verfolgter Zuflucht sucht bei

meiner Herrschaft, die ja geneigt ist zu jeder Wohltat. Aber

laßt uns vorsichtig sein!" — .Sie öffnete ein Fenster und

rief hinab, wer denn da unten in später Nacht so an der

Haustür tobe und alles aus dem Schlafe wecke, indem sie

ihrer tiefen Stimme soviel Männliches zu geben sich be-

mühte als nur möglich. In dem Schimmer der Mondes-
strahlen, die eben durch die finstern Wolken brachen, ge-

wahrte sie eine lange, in einen hellgrauen Mantel gewickelte

Gestalt, die den breiten Hut tief in die Augen gedrückt

hatte. Sie rief nun mit lauter Stimme, so daß es der unten

vernehmen konnte: Baptiste, Claude, Pierre, steht auf und

seht einmal zu, welcher Taugenichts uns das Haus ein-
schlagen will! Da sprach es aber mit sanfter, beinahe klagen-
der Stimme von unten herauf: Ach! la Martiniöre, ich

weiß ja, daß Ihr es seid, liebe Frau, so sehr Ihr Eure
Stimme zu verstellen trachtet, ich weiß ja, daß Baptiste
über Land gegangen ist und Ihr mit Eurer Herrschaft

allein im Hause seid. Macht mir nur getrost auf. befürchtet
nichts. Ich muß durchaus mit Eurem Fräulein sprechen,
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nodi in brefer Stinute. „2Bo ben!± 3hr bin?" ertmberte Die

Startinière, „mein gräuiein roollt 3ßr fpredjen mitten in
bei Racfjt? SBißt 31) r denn nidjt, baß fie längft icf>Iäft nnö
baß id) fie um feinen Rreis roeden merde aus bem erfteu

füßeften Schlummer, beffen fie in ihren Satiren raoljl be=;

darf!" „3d) roeiß," fprach ber Untenftehenbe, „ici)' roeiß,

baß Cuer gräuiein foeben bas Stanuffript ihres Romans,
Clelia geheißen, an bem fie raftlos arbeitet, beifeite gelegt

bat unb jeßt nod) einige Serfe auffcfjreibt, bie fie morgen
bei ber Starguife be Sîainfenon oor3uIefen gebentt. 3dj
befcbroöre Cud), grau Siariinière, babt bie Barmljersig»
teit unb öffnet mir bie Düre. SBißt, baß es Darauf
antommt, einen UngEidlichen oom Serberben 3U

retten, mißt, baß Cßre, greüjeit, ja bas fiebert eines

Sienfdjen abhängt oon biefem Rugenblid, in bem ich

Cuer gräuiein fprecben muß. Sebenft, baß Curer ©e»

bieterin 3orn eroig auf Cucb laften mürbe, roenn fie erführe,
baß 3br es roaret, bie ben Unglüdlichen, melier tarn, 3bre
Silfe 3u erflebn, bartberjig oon ber Dûre roiefet." „filber
marum fpredjt 3br benn meines gräuleins Sîitleib an in
biefer ungeroöhnlichen Stunde, tommt morgen 3U guter 3eit
mieber," fo fprach bie Startinière herab; ba ermioerte Der

unten: „Kehrt fid) benn bas Sdjidfal, menn es oerberbenb
mie ber tötende Sliß einfdjlägt, an 3eit unb Stunde? Darf,
menn nur ein Rugenblid Rettung noch' möglich ift, bie Sülfe
aufgefdjoben merben? Oeffnet mir bie Düre, fürchtet doch

nur nichts oon einem Clenben, ber fcßußlos, oerlaffen oon
alter SBelt, oerfolgt, bebrängt oon einem ungeheuren ©e»

fdjid Cuer gräuiein um Rettung anflehen mill aus drohen»

ber ©efahr!" Die Startinière oernahm, mie ber Unten»

ftehenbe bei biefen SBorten oor tiefem Schmers ftöhnte unb

fchluchöte; dabei mar ber Don oon feiner Stimme ber eines

Sünglings, fanft unb einbringend tief in bie Sruft. Sie
fühlte fid) im Snnerften beroegt, ohne fuß- roeiter lange su

befinnen boite fie ben Sdjlüffel herbei.

So mie fie bie Düre ïaum geöffnet, drängte fidf un»

geftüm die im SRante! gehüllte ©eftalt hinein und rief,
der Startinière oorbeifdj reitend in ben glur, mit roilDer

Stimme: „güßrt mich 3U Curem gräuiein!" Crfchroden hob

bie Startinière den fieudjter in die Soße und der Keqen»

fch immer fiel in ein totbteidjes, furchtbar entftelltes 3üng=

lingsantliß. Sor Sdjreden hätte die Startinière 3U Soden

finfen mögen, als nun der Stenfdj den Stantel auseinander»

fchlug und ber blanle ©riff eines Stilets aus bem Sruftlaß
ßeroorragte. Gs büßte der Stenfch fie an mit funfelnben

Rügen und rief noch milder als 3Uoor: „gührt mich 3U

Curem gräuiein, fage idj, Cud;!" Run fah die Startinière
ihr gräuiein in der bringenbften ©efahr, alle fiiebe 3U der

teuren Serrfdjaft, in der fie gugleich bie fromme, treue Stutter
ehrte, flammte ftärfer auf tm 3nnern unb er3eugte einen

Stut, beffen fie toohl felbft fich nidjt fähig geglaubt hätte.

Sie roarf bie Düre ihres ©emachs, die fie offen gelaffen,

fchnell 3U, trat oor biefelbe und fprad) ftart und feft: „3n
der Dat, Cuer tolles Betragen hier im Saufe paßt fdjledjt

3U Cuern Möglichen SBorten da draußen, bie, mie ich nun

mohl merle, mein Stitleiben fehr 3U unreifer 3eit ermedt

haben. Stein gräuiein fallt und roerbet 3hr jeßt nicht fpre»

dfen. Saht 3ßr nichts Söfes- im Sinn, dürft 3ßr den Dag

nicht fcßeuen, fo tommt morgen mieber und bringt Cure
Sache an! — jeßt fdjert Cuch' aus dem Saufe!" Der Stenfch
ftieß einen dumpfen Seufjer aus, Blidte bie Startinière ftarr
an mit entfeßlichem Slid unb griff nach dem Stflet. Die
Startinière bjefahl im füllen ihre Seele dem fierrn, Doch

blieb fie ftanbßaft und fah dem Stenfdjen fed ins Rüge,
indem fie fid) fefter an die Düre des ©emachs brüdte, Durch-

rneldj,es der Stenfch gehen mußte, um 3U dem gräuiein 3U

gelangen. „fiaßt mich- 3U Cuerm gräuiein, fage ich- ©udji!"
rief der Stenftdj nochmals. „Dut mas 3hr mailt," erroiberte
bie Startinière, „ich roeidje nicht oon biefem Blaß, oollenbet
nur bie böfe Dat, die 3ßr begonnen, aiwh 3ßr merbet Den

fdjmachoolleu Dob finden auf dem ©reoeplaße, mie Cure
oerruidjten SpießgefeHen." „Sa!" fdjrie der Stenfdj auf,
„3hr habt recht, la Startinière! 3d) feße aus, ich bin be»

maffnet mie ein oerrmdjter Räuber unb HR order, aber meine
SpießgefeHen find nicht gerichtet, find nicht gerichtet!" • —

Und damit 30g er, giftige Slide fchießenb auf die 3um Done
geängftete grau, das Stilet heraus. „3efus!" rief fie, den

Dobesftoß ermattend, aber in bem Slugenblid ließ fish- auf
der Straße das ©eftirr oon SB äffen, ber Suftritt oon
Sferben hören. „Die äRarecbauffee — Die SRaredjauffee.
Sülfe, Sülfe!" fdjrie die SRartinière. „Cntfeßlidjes SBeib,
Du roillft mein Serberben — nun ift alles aus, alles aus!
— nimm! — nimm; gib das bem gräuiein heute noch —
morgen menn Du millft." — Dies leiife murmelnd, hatte
der SRettfd) der SRartinicre den fieudjter roeggeriffen, die

fielen oerlöfcht und ihr ein fiäftcljert in die Sänbe gebrüdt.
„Um Deiner Seligfeit millen, gib ba.s Stäftdjen dem gräu»
lein," rief der äRenfdj unb fprang 3um Saufe hinaus.
Die äRartiniere mar 3U Soden gefunfen, mit Stühe ftanb
fie auf und tappte fidj in der ginfternis 3urüd in ihr ®e»

mach, mo fie gan3 erfdjöpft, feines fiautes mädjtig, in den

fiehnftuhl fanf. Run hörte fie die Sdjilüffel flirren, die fie
im Schloß der Saustüre hatte fteden laffen. Das Saus
tourbe 3ugefdjloffen und teife unfidjere Dritte nahten fidj'
dem ©emadj. geft gebannt, ohne Kraft fich 3U regen, er»

martete fie das ©räßlidje; doch mie gefch-ah ihr, als die
Düte aufging und fie bet dem Sdjehte der Radjtlampe auf
den erften Slid den ehrlichen Saptifte erfannte; der fah
leichenblaß aus und ganj oerftört. „Um aller Seiligen
millen," fing er an, „um aller Seiligen millen, fagt mir
grau Rîartinière, mas ift geidjcljen? Sd) die littg ft! die

Sngft! — 3d) toeiß nicht mas es mar, aber fortgetrieben
hat es mich oon der Sodjijeit geftern abend mit ©ematt!
— Und nun fomme ich- in die Straße, grau Startinière,
denf idj, hat einen leifen Schlaf, die mird's moljl hören,

menn ich leife und fäuberlich anpoche an die Saustüre, und

mich hineinlaffeu. Da fommt mir eine ftarfe Satrouille ent»

gegen, Reiter, gußoolf bis an die 3ähne berûaffnet, und

hält mich an und mill midj nicht fortlaffen. Rber 3um ©lücf

ift Degrais dabei, Der 9Raredjauffée=fieutnant, der midj recht

gut fennt; der fpridjt, als fie mir die fiaterne unter die

Rafe halten: Ci, Saptifte, mo fommft du her des 2Begs in
der Rächt? Du mußt fein im Saufe bleiben und es hüten.

Sier ift es nicht geheuer, mir denfen noch in biefer Rächt
einen guten gang 3U machen. 3fjt glaubt gar nicht, grau
Startimière, mie mir diefe SBorte aufs Sers fielen. Und

nun trete ich auf die Sdjtoelle, da ftür3t ein oerhiillter'
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noch m dieser Minute. „Wo denkt Ihr him?" erwiderte die

Martiniöre, „mein Fräulein wollt Ihr sprechen mitten in
der Nacht? Wißt Ihr denn nicht, daß sie längst schläft und
daß ich sie um keinen Preis wecken werde aus dem ersten

süßesten Schlummer, dessen sie in ihren Jahren wohl be-

darf!" „Ich weih," sprach der Untenstehende, „ich weih,
dah Euer Fräulein soeben das Manuskript ihres Romans,
Clelia geheißen, an dem sie rastlos arbeitet, beiseite gelegt

hat und jetzt noch einige Verse aufschreibt, die sie morgen
bei der Marquise de Maintenon vorzulesen gedenkt. Ich
beschwöre Euch, Frau Martiniöre, habt die Barmherzige
keit und öffnet mir die Türe. Wißt, dah es darauf
ankommt, einen Unglücklichen vom Verderben zu

retten, wiht, dah Ehre, Freiheit, ja das Leben eines

Menschen abhängt von diesem Augenblick, in dem ich

Euer Fräulein sprechen mutz. Bedenkt, datz Eurer Ge-

bieterin Zorn ewig auf Euch lasten würde, wenn sie erführe,
datz Ihr es wäret, die den Unglücklichen, welcher kam, Ihre
Hilfe zu erflehn, hartherzig von der Türe wieset." „Aber
warum sprecht Ihr denn meines Fräuleins Mitleid an in
dieser ungewöhnlichen Stunde, kommt morgen zu guter Zeit
wieder," so sprach die Martiniöre herab; da erwiderte der

unten: „Kehrt sich denn das Schicksal, wenn es verderbend
wie der tötende Blitz einschlägt, an Zeit und Stunde? Darf,
wenn nur ein Augenblick Rettung noch möglich ist, die Hülfe
aufgeschoben werden? Oeffnet mir die Türe, fürchtet doch

nur nichts von einem Elenden, der schutzlos, verlassen von
aller Welt, verfolgt, bedrängt von einem ungeheuren Ge-

schick Euer Fräulein um Rettung anflehen will aus drohen-
der Gefahr!" Die Martiniöre vernahm, wie der Unten-

stehende bei diesen Worten vor tiefem Schmerz stöhnte und

schluchzte; dabei war der Ton von seiner Stimme der eines

Jünglings, sanft und eindringend tief in die Brust. Sie
fühlte sich im Innersten bewegt, ohne sich, weiter lange zu

besinnen holte sie den Schlüssel herbei.

So wie sie die Türe kaum geöffnet, drängte sich un-

gestüm die im Mantel gehüllte Gestalt hinein und rief,
der Martiniöre vorbeischreitend in den Flur, mit wilder

Stimme: „Führt mich zu Eurem Fräulein!" Erschrocken hob

die Martiniöre den Leuchter in die Höhe und der Kerzen-

schimmer fiel in ein totbleiches, furchtbar entstelltes Jüng-
lingsantlitz. Vor Schrecken hätte die Martiniöre zu Boden

sinken mögen, als nun der Mensch den Mantel auseinander-

schlug und der blanke Griff eines Stilets aus dem Brustlatz

hervorragte. Es blitzte der Mensch sie an mit funkelnden

Augen und rief noch wilder als zuvor: „Führt mich zu

Eurem Fräulein, sage ich Euch!" Nun sah die Martiniöre
ihr Fräulein in der dringendsten Gefahr, alle Liebe zu der

teuren Herrschaft, in der sie zugleich, die fromme, treue Mutter
ehrte, flammte stärker auf im Innern und erzeugte einen

Mut, dessen sie wohl selbst sich nicht fähig geglaubt hätte.

Sie warf die Türe ihres Gemachs, die sie offen gelassen,

schnell zu, trat vor dieselbe und sprach stark und fest: „In
der Tat, Euer tolles Betragen hier im Hause patzt schlecht

zu Euern kläglichen Worten da draußen, die, wie ich nun

wohl merke, mein Mitleiden sehr zu unrechter Zeit erweckt

haben. Mein Fräulein sollt und werdet Ihr jetzt nicht spre-

chen. Habt Ihr nichts Böses im Sinn, dürft Ihr den Tag

nicht scheuen, so kommt morgen wieder und bringt Eure
Sache an! — jetzt schert Euch aus dem Hause!" Der Mensch
stieß einen dumpfen Seufzer aus, blickte die Martiniöre starr
an mit entsetzlichem Blick und griff nach dem Stilet. Die
Martiniöre befahl im stillen ihre Seele dem Herrn, doch
blieb sie standhaft und sah dem Menschen keck ins Auge,
indem sie sich fester an die Türe des Gemachs drückte, durch
welches der Mensch gehen mutzte, um zu dem Fräulein zu

gelangen. „Latzt mich zu Euerm Fräulein, sage ich Euch!"
rief der Mensch nochmals. „Tut was Ihr wollt," erwiderte
die Martiniöre, „ich weiche nicht von diesem Platz, vollendet
nur die böse Tat, die Ihr begonnen, auch Ihr werdet den

schmachvollen Tod finden auf dem Eröveplatze, wie Eure
verruchten Spießgesellen." „Ha!" schrie der Mensch aus,

„Ihr habt recht, la Martiniöre! Ich sehe aus, ich bin be-

waffnet wie ein verruchter Räuber und Mörder, aber meine
Spießgesellen sind nicht gerichtet, sind nicht gerichtet!" —
Und damit zog er, giftige Blicke schießend auf die zum Tode
geängstete Frau, das Stilet heraus. „Jesus!" rief sie, den

Todesstoß erwartend, aber in dem Augenblick ließ sich, auf
der Straße das Geklirr von Waffen, der Huftritt von
Pferden hören. „Die Maréchaussée — die Maréchaussée.
Hülfe, Hülfe!" schrie die Martiniöre. „Entsetzliches Weib,
Du willst mein Verderben — nun ist alles aus, alles aus!
— nimm! — nimm; gib das dem Fräulein heute noch —
morgen wenn Du willst." — Dies leise murmelnd, hatte
der Mensch der Martiniöre den Leuchter weggerissen, die

Kerzen verlöscht und ihr ein Kästchen in die Hände gedrückt.

„Um Deiner Seligkeit willen, gib das Kästchen dem Fräu-
lein," rief der Mensch und sprang zum Hause hinaus.
Die Martiniöre war zu Boden gesunken, mit Mühe stand
sie auf und tappte sich in der Finsternis zurück in ihr Ge-
mach, wo sie ganz erschöpft, keines Lautes mächtig, in den

Lehnstuhl sank. Nun hörte sie die Schlüssel klirren, die sie

im Schloß der Haustüre hatte stecken lassen. Das Haus
wurde zugeschlossen und leise unsichere Tritte nahten sich,

dem Gemach. Fest gebannt, ohne Kraft sich zu regen, er-
wartete sie das Gräßliche; doch wie geschah ihr, als die

Türe aufging und sie bei dem Scheine der Nachtlampe auf
den ersten Blick den ehrlichen Baptiste erkannte: der sah

leichenblaß aus und ganz verstört. „Um aller Heiligen
willen," fing er an, „um aller Heiligen willen, sagt mir
Frau Martiniöre, was ist geschehen? Ach die Angst! die

Angst! — Ich weiß nicht was es war, aber fortgetrieben
hat es mich von der Hochzeit gestern abend mit Gewalt!
— Und nun komme ich in die Straße. Frau Martinföre,
denk ich, hat einen leisen Schlaf, die wird's wohl hören,

wenn ich leise und säuberlich anpoche an die Haustüre, und

mich hineinlassen. Da kommt mir eine starke Patrouille ent-

gegen, Reiter, Fußvolk bis an die Zähne bewaffnet, und

hält mich an und will mich nicht fortlassen. Aber zum Glück

ist Degrais dabei, der Marechaussöe-Leutnant, der mich recht

gut kennt; der spricht, als sie mir die Laterne unter die

Nase halten: Ei, Baptiste, wo kommst du her des Wegs in
der Nacht? Du mußt fein im Hause bleiben und es hüten.

Hier ist es nicht geheuer, wir denken noch in dieser Nacht
einen guten Fang zu machen. Ihr glaubt gar nicht, Frau
Martiniöre, wie mir diese Worte aufs Herz fielen. Und

nun trete ich auf die Schwelle, da stürzt ein verhüllter
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äUetnf-dj aus bem Saufe, bas
blaute Stillet in ber Sauft,
unb rennt mich um unb um
— bas Saus ift offen, Die

Sdjtüffel fteden im Sdjloffe —
fagt, mas bat bas alles 3U

bebeutein?"

Die StRartintère, oon ihrer
Dobesajngft befreit, erjäblte,
cote fid) alles begeben. Veibe,
fie unb 93 aptifte, gingen in
ben Sausflur, fie fanben ben

Beudjier auf bem 33 ob en, mo
ber frembe SHenfcb ibn im
©ntflieben bbtgemorfen. ,,©s
ift nur 3u geroib," fprach

Vaptifte, „bab unfer Sräulein
beraubt unb rool)l gar ermor»
bet roerben füllte. Der 9Jienfd)

mubte, mie 3br «rsäblt, bab
3br allein mar't mit bem

Sräulein, ja fogar, bab fie
nod) madjte bei ibrert Sd)rif=
ten; gemib mar es einer

oon ben oerfludjten ©aunern
unb Spibbuben, bie bis ins
Snnere ber Säufer bringen,
alles liftig auslunbfcbaftenb,
mas ibnett 3ur Ausführung
ihrer teuflifdjen 9Infd)läge biem
lid). Unb bas ïleine itäftdjen, Seau Vtartin/ière, bas, benï
ich, merfen mir in bie Seine, too fie am tiefften ift. 2Ber

ftebt uns Dafür, bab nid)t irgenb ein oerrudjter HnbolD
unferm guten Orräulein nach bem Beben trautet, bab fie,
bas Ääftdjen öffnenb, nidji tot nieberfinït, mie ber alte
3Jtacquis non Dournap, als er ben Srief aufmachte, ben

er oon unbeïannter Sanb erbalten! —" Sange ratfdjlagenb
befcbloffen bie ©etreuen enblidj, bem Fräulein am anbern

Vtorgen alles 3u eqäblen unb ibr aud) bas gebeimnisoolle
3äftdjen ein3ubänbigen, bas ja mit gehöriger 3Sorfid)t ge=

öffnet roerben tönne. 23eibe ermägten fie genau jeben llrm
ftanb ber ©rfdjeinung bes oerbädjtigen Çremben, meinten,
bab toobl ein befonberes ©ebeimnis im Spiele fein ïônne,
über bas fie eigenmächtig nidjt fchatten Dürften, fonbern Die

©ntbüllung ihrer Serrfcbaft überlaffen mühten. —
* **

Vaptiftes 33eforgniffe hatten ihren guten ©runb. ®e=

rabe 3u ber Seit mar Varis ber Sdjauplab Der oerrudj^
teften ©räueltaten, gerabe 3u Der 3eit bot bie teuflifdjfte
©rfinbung ber Solle Die leidjteften 9Jfitte( Daju bar.

©lafer, ein beutfdjer 3lpolf)e!er, ber hefte ©bemiîer
feiner 3'eit, befdjäftigte fidj, roie 'es bei Beuten oon feiner
SBiffenfdjaft mobl 3u gefdjeben pflegt, mit aId)ämiftif(Sen

Verfudjen. ©r hatte es barauf abgefeben, ben Stein ber

SBeifen 311 finben. 3bm gefeilte fidj. ein Italiener 3U, Samens
©rili. Diefem biente aber bie ©olbmadjerfunft nur 3um
Vormanbe. 31ur Das Vlifdjen, Stochert, Sublimieren Der

©iftftoffe, in benen ©lafer fern Seil 3U finben hoffte, wollt'

er erlernen, unb es gelang ihm enblidji, jenes feine ©ift
3U bereiten, Das ohne ©erucb, ohne ©efdjmad, entroeDer

auf Der Stelle ober fangfam tötenD, burchiaus leine Spur
im menfcblidjen ötörper 3urüdläbt unb alle itunft, alle
SBiffenfchaft ber Herste täufcbt, bie, ben ©iftmorb nicht
abnenb, Den Dob einer natürlichen Urfadje 3ufdjreiben
müffen. So oorfidjtig ©rili auib' 3U SBerfe ging, fo ïam
er Doch in ben Verbacijt Des ©iftoerlaufs unb mürbe nad).

Der Vaftille gebracht. 3n basfelbe 3immer fperrte man
halb Darauf Den Sauptmann ©oDin De Sainte ©roir ein.

Diefer hatte mit Der Vtarquife De Vrinoillier lange 3eit
in einem Verbältniffe gelebt, melches Sdjanbe über bie

ganse Familie brachte unb enblich, ba Der SRarguis um
empfinblidj blieb für Die Verbrechen feiner ©emablin, ihren
Vater Dreur b'Aubrap, 3ioibBeutnant 3U Varis, nötigte,
Das oerbredjerifdje Vaar Durch einen Verbaftsbefebl 3U

trennen, ben er roiber Den Sauptmann ausmirtte. Seibem
fdjaftlidj, ohne ©baralter, grömmigleit beudjelnb unb 3U

Saftern aller Art geneigt oon 3ugenb auf, eiferfüdjtig,
radjfüchtig bis 3ur 2But, lonnte bem Sauptmann nidjis
roilltommener fein als ©rilis teuflifdjes ®ebeimni§, ba§ ihm
bie Vladjt gab, alle feine Seinbe 3U oernidjten. ©r tourbe

©rilis eifriger Sdjüler unb tat es halb feinem Vleifter
gleich, fo bab er, aus ber Saftille entlaffen, allein tort»
3uarbeiten imftanbe mar.

Die Vrinoillier mar ein entartetes 2Beib, burdj; Sainte
©roir tourbe fie 3um Ungeheuer, ©r oermochte fie nah
unb nach, erft ihren eigenen Vater, bei bem fie fidj befanb,
ihn mit oerrudjter Seudjelei im 2llter pflegenb, bann ihre
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Mansch aus dem Hause, das
blanke Stilet in der Fällst,
und rennt mich, um und um
— das Haus ist offen, die

Schlüssel stecken im Schlosse —
sagt, was hat das alles zu
bedeuten?"

Die Martinière, von ihrer
Todesangst befreit, erzählte,
wie sich alles begeben. Beide,
sie und Baptiste, gingen in
den Hausflur, sie fanden den

Leuchter auf dem Boden, wo
der fremde Mensch! ihn im
Entfliehen hingeworfen. „Es
ist nur zu gewiß," sprach

Baptiste, „daß unser Fräulein
beraubt und wohl gar ermor-
det werden sollte. Der Mensch
wußte, wie Ihr erzählt, daß

Ihr allein war't mit dem

Fräulein, ja sogar, daß sie

noch wachte bei ihren Schrif-
ten: gewiß war es einer

von den verfluchten Gaunern
und Spitzbuben, die bis ins
Innere der Häuser dringen,
alles listig auskundschaftend,
was ihnen zur Ausführung
ihrer teuflischen Anschläge dien-
lich. Und das kleine Kästchen, Frau Martinière, das, denk

ich, werfen wir in die Seine, wo sie am tiefsten ist. Wer
steht uns dafür, daß nicht irgend ein verruchter Unhold
unserm guten Fräulein nach dem Leben trachtet, daß sie,

das Kästchen öffnend, nicht tot niedersinkt, wie der alte

Marquis von Tournay, als er den Brief aufmachte, den

er von unbekannter Hand erhalten! —" Lange ratschlagend
beschlossen die Getreuen endlich, dem Fräulein am andern

Morgen alles zu erzählen und ihr auch das geheimnisvolle
Kästchen einzuhändigen, das ja mit gehöriger Vorsicht ge-

öffnet werden könne. Beide erwägten sie genau jeden Um-
stand der Erscheinung des verdächtigen Fremden, meinten,
daß wohl ein besonderes Geheimnis im Spiele sein könne,

über das sie eigenmächtig nicht schalten dürften, sondern die

Enthüllung ihrer Herrschaft überlassen müßten. —
» »

»

Baptistes Besorgnisse hatten ihren guten Grund. Ge-
rade zu der Zeit war Paris der Schauplatz der verruch-
testen Eräueltaten, gerade zu der Zeit bot die teuflischste

Erfindung der Hölle die leichtesten Mittel dazu dar.

Glaser, ein deutscher Apotheker, der beste Chemiker

seiner Zeit, beschäftigte sich, wie es bei Leuten von seiner

Wissenschaft wohl zu geschehen pflegt, mit alchimistischen

Versuchen. Er hatte es darauf abgesehen, den Stein der

Weisen zu finden. Ihm gesellte sich ein Italiener zu, Namens
Erili. Diesem diente aber die Goldmacherkunst nur zum!

Vorwande. Nur das Mischen, Kochen, Sublimieren der

Giftstoffe, in denen Glaser sein Heil zu finden hoffte, wollt'

er erlernen, und es gelang ihm endlich, jenes feine Gift
zu bereiten, das ohne Geruch, ohne Geschmack, entweder

auf der Stelle oder langsam tötend, durchaus keine Spur
im menschlichen Körper zurückläßt und alle Kunst, alle
Wissenschaft der Aerzte täuscht, die, den Giftmord nicht
ahnend, den Tod einer natürlichen Ursache zuschreiben

müssen. So vorsichtig Erili auch zu Werke ging, so kam

er doch in den Verdacht des Giftverkaufs und wurde nach

der Bastille gebracht. In dasselbe Zimmer sperrte man
bald darauf den Hauptmann Eodin de Sainte Croir ein.

Dieser hatte mit der Marquise de Brinvillier lange Zeit
in einem Verhältnisse gelebt, welches Schande über die

ganze Familie brachte und endlich, da der Marquis un-
empfindlich blieb für die Verbrechen seiner Gemahlin, ihren
Vater Dreur d'Aubray, Zivil-Leutnant zu Paris, nötigte,
das verbrecherische Paar durch einen Verhaftsbefehl zu

trennen, den er wider den Hauptmann auswirkte. Leiden-
schaftlich, ohne Charakter, Frömmigkeit heuchelnd und zu

Lastern aller Art geneigt von Jugend auf, eifersüchtig,
rachsüchtig bis zur Wut, konnte dem Hauptmann nichts
willkommener sein als Erilis teuflisches Geheimnis, das ihm
die Macht gab, alle seine Feinde zu vernichten. Er wurde
Erilis eifriger Schüler und tat es bald seinem Meister
gleich, io daß er, aus der Bastille entlassen, allein ftrt-
zuarbeiten imstande war.

Die Brinvillier war ein entartetes Weib, durch Sainte
Croft wurde sie zum Ungeheuer. Er vermochte sie nach

und nach, erst ihren eigenen Vater, bei dem sie sich befand,
ihn mit verruchter Heuchelei im Alter pflegend, dann ihre
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mit bem entfefclfdjien SBeibe einen ßie=

beshanbel an3ulnüpfen unb fie 3U einer

heimlichen Rufammenlunft in einem ein»

famen ©arten nor ber Stabt 311 oer=

locEen. Raum bort angefommen, tourbe

fie aber oon Oesgrais' £äfdjern um»

ringt, ber geifilidje ßiehhaber oerroan»

belte fid) plöhlid) in ben ©eamten ber

äRaredjauffee unb nötigte fie, in ben

SBagen 311 fteigen, ber oor bem ©ar=

ten bereit jtanb, mtb, non ben £>äfdjern

umringt, gerabes SBegs nach ©atis ab»

fuhr. fia ©bouffée mar fdjon früher

enthauptet toorben, bie ©rirtoillier litt
benfelben Oob, ihr Rörper tourbe nad)

ber £inri<btung oerbrannt unb Die ittfdje

in bie fiüfie serftreut.

beiben ©rüber unb ettDlidj ihre Sdjroefter 3U pergiften;
ben ©ater aus ©adje, bie anbern Der reichen ©rbfchaft
roegen. Oie ©efchicbte mehrerer ©iftmörber gibt bas cnt»

fefeltcbe Seilptel, bah Serbredjen ber 2Irt 3ur nnroibierfteb»

litten fieibenfdjaft roerben. Ohne mettent Rroed, aus reiner
Ruft baran, toie ber ©berniter ©rperimente macht 3U feinem
©ergnügen, haben oft ©iftmörber ©erfonen gemorbet, beren
Reben ober Oob ihnen oöllig gleidj fein tonnte. Das plöb»'
liehe fi>infterben mehrerer Slrmett im tâotel Dieu erregte
fpäter ben ©erbaebt, bah bie ©rote, roekbe Die Srinoillier
bort roöcbentlid) aus3ufeilen pflegte, um als SR 11 iter ber

grömmigteit unb bes SBohltuns 3U gelten, oergiftet roaren.
©etoih ift es aber, bah fie Oaubenpafteten oergiftete unb

fie ben ©äften, bie geloben, oorfehte. Oer ©beoaltet
bu ©uet unb mehrere anbete Serionen fielen als Opfer
biefer böllifdjen SRabljeiten. Sainte ©rote, fein ©efjülfe
la ©hauffée, bie ©rinoillier rouhten lange Reit ihre gräh=

lidjen Untaten in unburd)bringlid)e Schleier 311 hüllen; bod)

roeldje oerrudjte Rift oerroorfener SPtenfdjen oermag 3U he»

flehen, hat bie eroige SRadjt bes Rimmels beidjloüen, ichon
hier auf ©rben Die greoler 3U richten. — Oie ©ifte, roeldje

Sainte ©rote bereitete, roaren fo fein, bah, lag bas ©uloer
(poudre de succession nannten es bie ©arifer) bei ber ©e=

reitung offen, ein einiger Stemsug hinreichte, fid) äugen»

blicllidj ben ©ob 31t geben. Sainte ©rote trug Deshalb
bei feinen Operationen eine ©taste oon feinem ©lafe. Oiefe

fiel eines Sags, als er eben ein fertiges ©iftpuloer in eine

©biote fdjütten roollte, herab, unb er fant, Den feinen Staub
bes ©iftes einatmenb, augenblicElidj tot nieber. Oa er ohne
©rben oerftorben, eilten bie ©eridjie herbei, um ben SRadjlah

unter Siegel 3U nehmen. Oa fanb fidj in einer Rifte oet»

fdjloffen bas ganse böllifdje 3Irfenal bes ©iftmorbes, Das

bem oerruchten Sainte ©rote 311 ©ebote gbftanben; aber auch

bie ©riefe ber Srinoillier rourben aufgefunden, bie über

ihre Untaten leinen Rroeifet liehen. Sie floh na,dji ßüttidj
in ein RIofter. Oesgrais, ein ©eamter ber ©îate,djauffée,
tourbe ihr nadjgefenbet. 3lls ©eiftlidjer oertleibet, erfdjien
er in bem RIofter, roo fie fichi oerborgen. ©s gelang ihm,

3ratt§ 9îiklauô ^önig.
Oic lolorierten Stiche bes bernifdjen ©talers g. SR.

Rönig finb noch heute, nadj hunbert unb mehr Rahren ihrer
©ntftehung, oon Runftlennern unb Sammlern gefdjäht unb
flehen im greife ähnlich hodj, roie bie oon greubenberger
unb fiorp. Rönig oerbient es, mit biefert prominenteften
©ertretern altbernifdjer Runft in eine filme geftellt 3U roer»
ben. Oenn einmal fleht feine lünftkrifdje grudjtharleit ber
jener 3eitgenoffen nicht nad). ©r betätigte fid) mit einem
auherorbentlidjen gleih an ber Durch Sigmunb greuben»
berger begrünbeten unb aud) oon ben florp fchrounghaft
betriebenen geroerbemähigen icerftellung oon hanblolorierten
Rupferftidjen, bie 3u jener 3eit eine eigentliche Spegialität
ber ©erner Rünftler roar. 2ßie jene liebte er bas ibpllifcbe
©enrebilb, bie friedlich. milDe flanbfdjaft, bas ©raebtenbilb.
©r malte audj in Oel, aber nach bem ©efchmade jener 3eit in
fo penbantifd). forgfältiger ©tamer, bah Dabei bie lünftlerifdje
©igenart oöllig in ben Riintergrunb trat. Oie SRotburft Des

fiebens hat biefen Rünftler, Dem Segabung unb ©efdjid»
lichleit 3roeifeIIos in hohem URnhe eigneten, anbete 2ßege

S. lt. König. In der Sennhütte. („JUpenrofen 1811".)

geführt, als man fie einem Rünftler roünfdjen mag. 3Jtan
muh toiffen, bah Röntg eine gamilte mit 19 Rinbern su

lt. Könifl. Die alte pension Seiler tn Interlaken (heute: Botel Jungfrau).
(gortfehung folgt.)
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mit dem entsetzlichen Weibe einen Lie-
beshandel anzuknüpfen und sie zu einer

heimlichen Zusammenkunft in einem ein-

samen Garten vor der Stadt zu ver-
locken. Kaum dort angekommen, wurde

sie aber von Desgrais' Häschern um-

ringt, der geistliche Liebhaber verwan-
dette sich plötzlich in den Beamten der

Maréchaussée und nötigte sie, in den

Wagen zu steigen, der vor dem Gar-
ten bereit stand, und, von den Häschern

umringt, gerades Wegs nach Paris ab-

fuhr. La Chaussee war schon früher

enthauptet worden, die Brinvillier litt
denselben Tod, ihr Körper wurde nach

der Hinrichtung verbrannt und die Asche

in die Lüfte zerstreut.

beiden Brüder und endlich ihre Schwester zu vergiften:
den Vater aus Rache, die andern der reichen Erbschaft

wegen. Die Geschichte mehrerer Giftmörder gibt das ent-
schliche Beispiel, daß Verbrechen der Art zur unwidersteh-
lichen Leidenschaft werden. Ohne weitern Zweck, aus reiner
Lust daran, wie der Chemiker Experimente macht zu seinem

Vergnügen, haben oft Eiftmörder Personen gemordet, deren
Leben oder Tod ihnen völlig gleich sein konnte. Das plötz->

liche Hinsterben mehrerer Armen im Hotel Dieu erregte
später den Verdacht, daß die Brote, welche die Brinvillier
dort wöchentlich auszuteilen pflegte, um als Muster der

Frömmigkeit und des Wohltuns zu gelten, vergiftet waren.
Gewiß ist es aber, daß sie Taubenpasteten vergiftete und
sie den Gästen, die geladen, vorsetzte. Der Chevalier
du Guet und mehrere andere Personen fielen als Opfer
dieser höllischen Mahlzeiten. Sainte Croir, sein Gehülfe
la Chaussee, die Brinvillier wußten lange Zeit ihre gräß-
lichen Untaten in undurchdringliche Schleier zu hüllen: doch

welche verruchte List verworfener Menschen vermag zu be-

stehen, hat die ewige Macht des Himmels beschlossen, schon

hier auf Erden die Frevler zu richten. — Die Gifte, welche

Sainte Croir bereitete, waren so fein, daß, lag das Pulver
(pouckre cke succession nannten es die Pariser) bei der Be-
reitung offen, ein einziger Atemzug hinreichte, sich äugen-
blicklich den Tod zu geben. Sainte Croir trug deshalb
bei seinen Operationen eine Maske von feinem Glase. Diese

fiel eines Tags, als er eben ein fertiges Eiftpulver in eine

Phiole schütten wollte, herab, und er sank, den feinen Staub
des Giftes einatmend, augenblicklich tot nieder. Da er ohne
Erben verstorben, eilten die Gerichte herbei, um den Nachlaß

unter Siegel zu nehmen. Da fand sich in einer Kiste ver-
schlössen das ganze höllische Arsenal des Giftmordes, das

dem verruchten Sainte Croir zu Gebote gestanden: aber auch

die Briefe der Brinvillier wurden aufgefunden, die über

ihre Untaten keinen Zweifel ließen. Sie floh nach, Lüttich!
in ein Kloster. Desgrais, ein Beamter der Maréchaussée,

wurde ihr nachgesendet. Als Geistlicher verkleidet, erschien

er in dem Kloster, wo sie sich verborgen. Es gelang ihm,

Franz Niklaus König.
Die kolorierten Stiche des bernischen Malers F. N.

König sind noch heute, nach hundert und mehr Jahren ihrer
Entstehung, von Kunstkennern und Sammlern geschätzt und
stehen im Preise ähnlich hoch, wie die von Freudenberger
und Lory. König verdient es, mit diesen prominentesten
Vertretern altbernischer Kunst in eine Linie gestellt zu wer-
den. Denn einmal steht seine künstlerische Fruchtbarkeit der
jener Zeitgenossen nicht nach. Er betätigte sich mit einem
außerordentlichen Fleiß an der durch Sigmund Freuden-
berger begründeten und auch von den Lory schwunghaft
betriebenen gewerbemäßigen Herstellung von handkolorierten
Kupferstichen, die zu jener Zeit eine eigentliche Spezialität
der Berner Künstler war. Wie jene liebte er das idyllische
Genrebild, die friedlich, milde Landschaft, das Trachtenbild.
Er malte auch in Oel, aber nach dem Geschmacke jener Zeit in
so pendantisch sorgfältiger Manier, daß dabei die künstlerische
Eigenart völlig in den Hintergrund trat. Die Notdurft des
Lebens hat diesen Künstler, dem Begabung und Geschick-

lichkeit zweifellos in hohem Maße eigneten, andere Wege

5. It. König. In der Sennhütte, („ülpemosen 1S11".)

geführt, als man sie einem Künstler wünschen mag. Man
muß wissen, daß König eine Familie mit 19 Kindern zu

5. It. König. Vie site Pension Seiler in Interlsken <heute: vote! Zungtrau).
»»»:

(Fortsetzung folgt.)

'»»» " »»»


	Das Fräulein von Scuderi

